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Unter den Repräsentanten fremder Völker, welche wir in neuerer Zeit Gelegenheit
hatten, kennen zu lernen, dürften die von dem Capitain Jacobsen vor Kurzem hier vorgeführten
Bella-Coola-Indianer ein ganz besonderes wissenschaftliches Interesse in Anspruch nehmen,
weil sie zu den mehr und mehr aussterbenden Völkerresten gehören, deren Cultur noch
vielfache Anknüpfungspunkte an die ältesten Perioden der vorgeschichtlichen Zeit bietet.
Wie die von den Gebrüdern Grimm noch gleichsam in letzter Stunde, kurz vor ihrem Ent
schwinden aus dem Volksgeiste, gesammelten deutschen Märchen von unschätzbarem Werthe
für die Kunde der germanischen Vorzeit und des hohen Alterthumes überhaupt sind, so bringt
die Betrachtung der eigenthümlichen Sitten und Gebräuche der Bella-Coola-Indianer Licht in
die dunkle Nacht jener auch in unsern alten Sagen und Märchen wiederklingenden fernen
Urzeit, in welcher auch in Europa der Mensch der- Steinzeit beim festlichen Gelage sich an
dem Fleische und Marke seiner Feinde labte. Vorzüglich viel Material für die Kenntniss des
grauen Alterthumes bietet die Religion dar, weil die religiösen Ideen überall weniger als das
profane Leben dem Wechsel unterworfen sind, und in der Vorzeit das gesammte Leben der
Menschheit in dem Zauberbanne religiöser Formen befangen war.

Die nachstehenden Notizen über die religiösen und socialen Einrichtungen der Bella-
Coola-Indianer habe ich unter der mir freundlich gewährten Beihilfe des Capitains Jacobsen
und seines Bruders gesammelt. Bei der Schwierigkeit, in der verhältnissmässig kurzen mir
zu Gebote stehenden Zeit unter Benutzung eines Dolmetschers den Indianern die Bedeutung
meiner Fragen klarzulegen, konnte das Ergebniss meiner Forschungen nicht so reichhaltig
ausfallen, als mein Wunsch war.

Die Bella-Coola-Indianer wohnen im Nordwesten von British Columbia, und erinnern
in ihrem Typus theils an die Mongolen, theils an die Bewohner der Südsee, denen sie auch
in Bezug auf ihre Kunstindustrie merkwürdig nahe stehen. Einige unter ihnen haben im
 Gegensätze zu den übrigen Indianern weich gelocktes Haar. Wie alle Rothhäute verehren
sie den grossen Geist, welcher bei ihnen den Namen Masmasalani;/ führt. Bedeutend mehr
tritt im Cultus hervor der göttliche Rabe Qoäg, welchem sie die Weltschöpfung zuschreiben.
Eine gewaltige Fluth vertilgte einst alle Menschen bis auf ein Paar, von welchem die jetzigen
Menschen abstammen. Es giebt männliche und weibliche Gottheiten. Mit Rücksicht auf die

 ihnen, mit andern indianischen Stämmen, gemeinsame Verehrung der Geister der Verstorbenen,
bringen sie an dem Eingänge ihrer Häuser aus Holz geschnitzte, bunt bemalte Bilder ihrer
Stammesahnen an, vor welchen zu gewissen Zeiten Bast- oder Zeugstreifen von neun ver

schiedenen Farben als Opfergaben verbrannt werden. Auch bei Begräbnissen werden Decken
und Geräthe verbrannt, damit der Geist des Verstorbenen sich derselben bedienen möge. Die
Gebete werden meist leise geflüstert; es ist mir nicht gelungen, von den Indianern den Inhalt
derselben bezw. Gebetsformeln zu erfahren. Die Betenden nehmen eine hockende Stellung,
mit emporgezogenen Knieen, ein, wie sie dem Kinde im Mutterleibe eigen ist, und in welcher
auch die Todten begraben werden. Bei Todtenfeierlichkeiten beten die Frauen mit empor
gehobenem Haupte, während die Männer das Haupt niederbeugen. Für ,,Beten haben
sie den Ausdruck: „Mit den Geistern sprechen.” Bei den religiösen Tänzen und Be
 schwörungen werden Trommeln, Rasseln und Pfeifen als musikalische Instrumente
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